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Jn dem Wagen ſahen drei Perſonen Hornblower auf dem
Rüdchitz und ihm gegenüber zwei Frauen Beide waren ſchwarz
gekleidet und tief verſchle ert aber ich erriet doch daß es Herrin
und Zoſe war Es wäre ſchwierig zu definieren worin der
Unterſchied zwiſchen beiden be and der mich dies erkennen ließ
aber jedenfalls war er vorhanden

Hornblower blickte hinter mich als ich einſtieg
Sie erwähnten einen Zeugen, ſagte er
Er iſt bereits im Vantineſchen Hauſe, erklärte ich und

ſetzte mich nesen ihn
Hetrr Leſter, ſtellte er mich vor Die verſchleierte Dame

ihm gegenüber die ich auf den erſten Blid als die Herrin er
kannt hatte grüßte leicht

Das waren die einzigen Worte die gewechſelt wurden Der
Wagen rollte zum Broadway und dann nordwärts er fuhr ſo
ſchnell als es in dieſer belebten Gegend möglich war Von
Zeit zu Zeit warf ich einen Blick auf die Frauen die mir gegen
Uber ſaßen und war über die Verſchiedenheit ihres Benehmens
betroffen Die eine ſaß ganz ſt ll da die Hände im Schoß mit
gebeugtem Haupte in bewundernswerter Selbſtbeherrſchung
die andere dagegen war unruhig und ängſtlich un ähig ein ner
pöſes Zucken ihrer Finger zu verbergen Jch fragte mich er
ſtaunt warum die Zoſe aufgeregter ſein ſollte als ihre Herrin
und erklärte mir dies ſchließlich ſo daß ihre Unruhe lediglich
einem Mangel an Erziehung entſprang Aber der Gegenſatz
intereſſ erte mich

Bei der Zehnten Straße wandte ſich dar Wagen nach
Weſten fuhr über den Waſhington Square bog in die Ayenue
ein und hielt ſchließlich vor dem Vantineſchen Hauſe Horn
blower half den Frauen aus dem Wagen und ich ging über die
Stufen voraus zur Haustüre

Parks erſchien auf mein Läuten Jch führte die kleine Ge
ſellſchaft über die Diele in das Empfangszimmer Godfrey er
wartete uns hier und ich bemerkte mit welch brennendem Jn
tereſſe ſeine Augen die Beſucher beobachteten

Hier iſt mein Zeuge, ſagte ich zu Hornblower Herr
Godfrey Herr Hornblower

Godfrey verbeugte ſich und Hornblower betrachtete ihn
mit gutmütigem Lächeln

Wenn wir nicht auf Herrn Godfreys Verſchwiegenheit
len dürften, bemerkte er würde ich Einſpruch erheben

Aber ich habe ſchon früher Gelegenheit gehabt ſie zu erproben
und weiß daß ich mich darauf verlaſſen kann

Cs gibt nur einen Menſchen der mir in dieſer Tugend
Kberlegen iſt, erwiderte Godfrey gleichfalls lächelnd und das
iſt Herr Hornblower

Jch danke Jhnen, ſagte der andere und verbeugte ſich
würdig

Während dieſes Austauſches von Komplimenten hatte die
eine der beiden Frauen die ich für die Zofe hielt ſich geſetzt
als ob ihre Füße ſie nicht mehr tragen wollten und ſchloß und
e nervös ihre Hände ſogar ihre Herrin verriet jetzt

ngeduld
Das Schränkchen befindet ſich in dieſem

ich Jch ging voraus die beiden Herrn und
Dame folgten mir auf dem Fuße

Es ſtand mitten im Zimmer genau wie es ſeit der Nacht
der Tragödie geſtanden hatte im vollen Glanze der Lichter
Bei meinem Eintritt ſah ich Godfreys Handſchuh auf einem
Stuhl liegen

r es das richtige Madame fragte iche ſchaute einen Augenblid darauf und drückte ihre Hände
gegen den Buſen

Jawohl, antwortete ſie mit einem tiefen Atemzug der
faſt einem Schluchzen glich

Jch muß geſtehen daß ich erſtaunt war Ich hatte nie mit
der Möglichkeit gerechnet daß es das richtige ſein könnte und
noch jetzt verſtand ich nicht wie dies möglich war

Sind Sie Jhrer Sache ſicher fragte ich ungläubig
Glauben Sie ich könnte mich in dieſem geh täuſchen

Jch verſichere Sie daß es das Schränkchen iſt das früher
mir gehörte Sie erlauben ſetzte ſie hinzu und trat einen
Schritt näher

Cinen Augenblick gnädige Frau, fiel ich ein
Sie darauf aufmerkſam machen daß Sie ein großes
auf ſich nehmen wenn Sie dienes Möbelſtück berühren

Cin großes Wagnis wiederholte ſie und blickte mich

fragend e h auchCin ſehr großes Wagnis wie ſchon Herrn Horn
blower auseinanderge ſetzt habe Ich habe allen der
Annahme daß zwei Menſchen bei dem Verſuche das Sqhränk
chen zu öfſnen den Tod r habenS erinnere mich daß Herr Hornblower mir etwas Der

artiges ge agt hat, murmelte ſie aber natürlich iſt das alles

ein rſuag e iſt das geheime Fach nicht durch Gift bewacht
agte ich

Durch Gift wiederholte ſie verblüfft und führte ihrTaſchentuch zu den Lippen Jch verſtehe Sie nicht v
Jch wußte jetzt daß meine Theorie zuammenbrach rettungs

und dlyrezte Ich wagte es gar nicht Godfrey anzuſehen
IJſt, fragte ich mit der Sch eblade nicht ein Mechanismus

verbunden der in dem r wo ſie ſich öffnet zwei ver
giſtele Ei en p tzen in die Hand deſſen ſchlägt der es r

immer, ſagte
ie verſchleierte

muß
agnis

atogeä Se 4 o ſie in n F ne derverriet Jhnengeben daß lein ſolcher ismus vorhanden erung
Jch lUammerte an den letzten und der war
Viele iſt der anismus eingeſetzt worden nachdem

u Ihren verlaſſen vermuteta ich
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Das iſt vielleicht möglich, gab ſie zu obſchon in ungläu
bigem Tone

Auf jeden Fall gnädige Frau, ſagte ich möchte ich Sie
erſüchen die en Handſchuh anzuziehen bevor Sie das Fach
öffnen Jch hielt ihr den Handſchuh hin Es iſt ja nicht
nötig daß Sie elwas riskieren mag es auch noch ſo geringfügig
ſein Erlauben Sie mir Jch ſtreifte ihr den Handſchuh
über die Rechte

Hierbei ſah ich zu Godfrey hinüber Er ſtarrte die ver
ſchleierte Dame mit ſo verwunderten Augen an daß ich nahe
daran war vor CEntzüdcken laut zu lachen Jch hatte nicht oft das
Vergnügen gehabt Godfrey ratlos zu ſehen aber jetzt war er
völlig außer Faſſung

Die verſchleierte Dame betrachtete den Stahlhandſchuh und
lachte lei,e

Darf ich jetzt das Fach öffnen fragte ſie
Jawohl gnädige Frau

Sie trat an das Schrän chen heran Godfrey und ich ſtanden
dicht hinter ihr Endlichſ ollte das Geheimnis das wir nicht zu
enträtſeln vermocht hatten aufgededt werden Und mit der
Löſung des Rätſels ſolle das Cnde der romanliſchen Theorie
hereinbrechen die wir mit ſo vielem Scharfſinn aufgebaut
hatten

IJnſtinktiv warf ich einen Blick auf das Fenſter hinter mi
aber der helie Halbkreis war nicht rerdun elt
Die verſchleierte Dame beugte ſch über die Tiſchplatte und

ſpreizte die Finger ihrer rechten Hand um ſie auf die Metall
einlagen der mittleren Gegend der n en Seite zu legen

CEs iſt etwas ſchwierig, ſagte ſie Jch war immer ge
wöhnt meine Linle dazu zu benützen Sie werden beobachten
daß ich auf drei Stellen drücke aber um das Fach zu öfſnen
muß man die drei Punkte in einer beſtimmten Reihenfolge

da
Man hörte ein ſcharfes Knacken und dann fiel ſeitlich am

Tiſch ein Stück der Melalle nlage heraus
Das da iſt der Griff, ſagte die verſchleierte Dame und

ohne zu zögern während mir das Herz ſtill ſtand ergriff ſie
ihn und zog eine needere Schieblade heraus Sie warf den
lächerlichen Handſchuh beiſeita und ergriff ein Pädchen Pa
piere das darin lag Donn zog ſie das Bändchen auf das die
Papiere zuſammenhielt und breitete vor meinen Augen zehn
oder zwölf Umſchläge aus Sie ſehen Herr Leſter, ſagte ſie
leiſe daß es nur Briefe ſind und ich gebe Jhnen die Ver
ſicherunz daß ſie mir gehören

Gewiß gnädige Frau ich glaube Jhnen, ſagte ich Mit
einem tieſen Seufzer der Erleichterung der einem Schluchzen
glich band ſie das Päckchen weder zuſammen und ſtedte es in
den Ausſchnitt ihres Mantels Nech erns, fügte ich hinzu
Sie könnten mir einen großen Dienſt erweiſen

Mit Vergnügen, ſagte ſie ſchweratmend
Wie ich Herrn Hornolower erzählte, fuhr ich fort ſtarben

vorgeſtern zwei Männer in dieſem Zimmer Oder vielmehr
ſie ſtarben im Zimmer nebenan aber wir waren der Anſicht

daß ſie hier die Wunden empfangen haben die ihren Tod ver
anlaßt haben Es ſcheint daß wir uns darin geirrt haben

Zweifellos, ſtimmte ſie bei Es war nie ein ſo ſchredlicher
Mechanismus wie Sie ihn beſchrieben haben mit dieſem Fach
verbunden Wenigzſtens nicht ſeitdem es in meinem Beiitz war
Das Schränkchen ſoll nach einer Legende ſür Madame de Mon
tespan angeſertizt worden ſein

Sie ſprach jetzt in freierem Tone offenbar war ſie von
einer ſchweren Laſt befreit worden vielleicht ahnte ich gar
nicht wie ſchwer e war

Herr Vantine, ſagte ich hat das vermutet Er war ein
Kenner und es war etwas an dieſem Schränkchen das ihm
verriet daß es der Montespan gehört hatte
es gerade als ihn der Tod hinwegraffte Was der andere
etan hat wiſſen wir nicht aber es wäre eine große Hilfe
ür uns wenn wir ſeine Perſönlſchkeit feſtſellen könnten,

Sie haben dies noch nicht getan
Wir wiſſen gar nichts von ihm außer daß er wahrſcheinlich

ein Franzoſe war und vor zwei Tagen auf der Touraine hier
eingetroffen iſt

bin mit demſelben Schiff gefahren
Jch habe mir gedacht gnädige Frau daß Sie ihn vielleichtgeſehen haben daß Sie ihn vielleicht ſogar kennen
Wie hieß er
Die Karte die er für Herrn Vantine hereinſandte trug den

Namen Theophile Aurelle
Sie ſchüttelte das Haupt

habe dieſen Namen noch nie gehört Herr Leſter
Wir glauben daß dies nur ein angenommener Name war,

bemerlte ich aber vielle cht erkennen Sie dieſe Photographie
Jch zog ſie aus der Taſche und überreichte ſie ihr

Sie nahm ſie in die Hand betrachtete ſie und ſchüttelte
wieder das Haupt Dann ſchaute ſie wieder darauf wandte ſich
beiſeite und khüftete ihren Schleier um beſſer ſehen zu können

Cs iſt mir, ſagte ſie ſchließlich als trage das Geſicht be
ſang Züge wie wenn ich den Mann irgendwo einmal geſehen

e

Vielleicht auf dem Schiff, vermutete ich trotzdem ich
wußte e es nicht dort geweſen war da der Mann ja im Zwi
ſchendeck herübergeſahren war

Nein es war nicht auf dem Schiff habe mein Staats
X an Bord nicht verlaſſen Jch bin jetzt ganz ſicher daß

ihn ſchon geſehen habe aber ich weiß nicht wo
Vielleicht, ſagte ich leiſe war es ein Belannter Jhres

Herr r P i d denah wie ihre Hände unter lage zitterten aberich k ihn führen müſſen und ſie war a
Der gleiche Cedande iſt auch mir durch den Kopf gegangen

Herr Leſter, antwortete ſie aber ich kenne nur

Leben Wiſſen

berühren erſt dieſen dann dieſen und ſchließlich dieſen

Er unterſuchte
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Das Grauen
Von C v Barnick
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Acht Urlauber waren es Frontſoldaten Die Nägel
ſchuhe ſtampften ſchwer auf dem Pflaſter daß es in den
herbſtnachtkühlen menjchenleeren Straßen weithin ſchallte

Links rechts links rechts links rechts
Sie waren alle vom ſelben Regiment es lag draußen in
Flandern Hatte gelegen Fünf Stunden hatten ſie auf
dem Garniſonkommandso geſtanden und gewartet hatten deſſen
zwiefache geſpaltene Seele grimmig erblickt Drei Offiziere
ergraut im Dienſt mit verbiſſenen Geſichtern und ſtändig
zu Fäuſten geballten ohnmächtig vor Wut zitternden Hän
den das war die eine Seele Die andere war jung ihre
Stützen verhandelten mit Matroſen und Ziviliſten liefen ge
ſchäftig hin und her ſchrien viel und taten wenig Ge
freiter Treulich hatte Front gemacht vor den drei Wo
können wir helfen Exzellenz Da war der alte General
auf ihn zugetreten mit feucht ſchinmernden Augen Alſo
das gibt s doch noch Treue i o ſelbſt Seine Majeſtät
uns verlaſſen hatl Geht zum Nuſeum da liegen welche vom
Jahrgang 00

Und nun gingen ſie Durch nachtdunkle Vorortſtraßen
Kein Menſch war weit und breit zu ſehen alles war
drinnen in der Stadt

Gefreiter Treulich dachte nach rucweiſe ſo wie er
marſchierte 4 Jahr hatte er draußen geſtanden und ge
kämpft Warum Danach hatte er nicht gefragt Er hatte
es eben getan Wie die anderen auch Aus Patriotismus
Ja wenn Patriotismus identiſch geweſen mit Selbſterhal
tungstrieb Denn er hatte in der Heimat ein Weib und

ſeit ſeinem dritten Urlaub auch einen Jungen einen blon
den hübſchen Jungen Und heunte Heute zog er wieder
in den Kampf aus dem Urlaub aus der Ruhe heraus fort
von Weib und Kind Weil er balde ſchützen wollte vor ver
tierten Menſchen vor menſch gewordenen Tiere wie er
meinte Vor Menſchen die er nicht verſtehen konnte die
das Gegenteil von ihm waren dem befehlsmäßig Denkenden

dem Klaren und Aufrechten Die ein gutes reines großes
Gefühl verflagern ließen im Wahnſinn Dieſen Wahnſinn
galt es zu erſticken

Deshalb marſchierte er deshalb marſchierten die ſieben
mit ihm VLinks rechts links rechts Aus
der Ferne erſcholl Hochrufen Links vechts zwei drei
vier Gewehrſchüſſe peitſchenknallgleich in unendlicher Weite
verhallend Acht Mann dachtan einen Moment dasſelbe Da
links rechts links rechts klang härter ſchnellertaktmäßiger

Dann waren ſie da Jm Zentrum eines Platzes ſtand
der keine niedrige klotzige Sandſteinquaderbau des Mu
ſeums Urzeitmuſeum konſtatierte Treulich träge und ſchwer
fällig als ihm der Kontraſt zwiſchen dem zeitfremden Bau
und den Bogenlampen auf dem Platze auffiel

Sie wurden mit Mißtrauen empfangen mit Mißtrauer
bewaffnet mit Mißtrauen auf dem zweiten letzten Korri
dor poſtiert Jnmitten bartloſer Jünglinge in Stahlhelmen
und Feldmützen die eifrig an Maſchinengewehren hantier
ten und ebenſo eifrig an Zigaretten ruckweiſe ſogen

Treulich ſtand an einem vergitterten Fenſter und blick
auf den öden Platz Jhm gegenüber ſchwankte eine elektriſchBogenlampe im Herdſtwinde und malte zitternde Reflex
bilder des Eiſengitters an der rückwärtigen Korridorwand
Die Stunden krochen gähnend und Treulich ſah mit harten
grimmen Augen auf den Platz Gegen 9 Uhr abends wurde
es dort lebendiger Trupps von Ziviliſten und Feldgrauen
zogen ſingend vorbei Autos mit Matroſen s und
roten Fahnen fegten knatternd über den Platz

Das Muſeum hatte man ſcheinbar vergeſſen man ließ
es unbeachtet in unruhvoller Erwartung liegen

Dann rauſchte es heran orkanartig Der Platz war im
Umſehen ſchwarz von Menſchen Einer ſprach die anderen
jubelten johlten

Treulich hörte nur johlendes haßerfülltes Brüllen ent
feſſelter Tiere er umkrampfte das Gewehr und ſchob den
Oberkieſer knirſchend auf dem Unterkiefer vor und zurück

Die Jungen hatten s und Handgranaten ſtehen
und liegen laſſen und waren nach unten geeilt Die acht
Mann waren allein auf dem quadratiſchen peripheriſch um
laufenden Korridor

Unten ein Klappen als ob Hunderte von Konſerven
büchſen auf Steinpflaſter geworfen würden dann ein ſtür
miſches Hochruſen und die Maſſe zog weiter

Ein Offi ier kam die breite Treppe empor an deren Ends
eine Dynamitpackung lag wie mochte ſie dahin gekommen
ſein und umging den Korridor Vierzig Tonlos
brachte der Offizier die Worte heraus Vierzig ſind wir
noch und zuvor waren wir 250 Treulich verſtand ſo
fort Und die Konſervenbüchſen das waren die Gewehre
Der Offizier blickte erſt ungläubig dann nickte er Ja
Unb die haben die die er ſuchte vergebens nach Wor
ten dann mitgenommen

Treulich nickte noch traurig als von unten herauf die
Stimme des Offiziers ſchrill und vielfach ſich brechend er
tönte Tür verrammelnl

Der Kampf auf Leben und Tod begann nun gut man
war jetzt unter ſich

Die 8 Mann hielten den zweiten Korridor beſetzt die
anderen 32 das erſte Stockwerk und das Erdgeſchoß Unde ſte ne nur ſehr wenige die acht richte ren es ſich oden auf ihre Art ein lich

von den Bekannten meines Gatten dieſen ſicherlich nicht Und warr grotest edoch Vielleſcht lann uns ma ne e l Feuer w Zeichen el alen Sie
Mit der Photographie in der Hand eilte ſie in das Zimmer ije jcha Reiter en

nebenan Die Zoſe ſah noch auf dem Stuhle wo wir ſie ver u Gewehrwunition Seitongewehde re
laſſen hatten ſie hielt die Hände krampfhaſt e 3 leichte und ſchaukelnde Stahlhelme das die BodenW iönne ſie ihre Selbſtbeherrſchung nur durch eine r auf ſchod achtios mit den Füßen
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Dann ſtand man in hartem Schweigen an Fenſtern und
ſtarrte ſich die Augen wund

Mitten in der Nacht erloſch das Licht freiheitegierige
Menſchen ſtreikten Jn Ringen roſtigen Eiſenringen
ſteckten Fackeln aus Urväterzeit Urzeitmuſeum Einer ſteckte
ſie in Brand Unheimlich flammten ſie qualmten ſchwarz
roten Dampf Die Soldaten erſchauerten als ſähen ſie Blut
fließen ſtrömeweis Jrr flog das Licht durch den Gang
huſchte über hartgewölbte Stahlhelme lief an graurot blitzen
den Läuſen entlang tanzte auf breiten Maſchinengewehr
rohren verlor ſich im Gewirr des Stacheldrahtes ließ Sand
ſäcke wie Haufen blutiger Eingeweide erſcheinen

Treulich nahm eine Fackel aus dem Ring und leuchtete
voll geheimen Schreckens die Räume des zweiten Stockwerkes
ab In langen Glasſchränken Totenſchädel nichts als Toten
ſchädel Die Gebiſſe gierig nach vorn ſchiebend die Augen
höhlen von rotem Fackellicht erfüllt Daneben Feldbetten
Kiſten mit Munition Uno immer wieder Totenſchädel
manche zertrümmert Treulich kroch durch die Räume
ihn fror ob der Stille denn all die Köpfe grinſten
achten Tote als erhabene Humoriſten ſchweigend lachend

7

Auf den Straßen dicke Nacht Gegen Mitternacht zer
riſſen Gewehrſchüſſe häufiger die unheimliche Stille Ma
ſchinengewehre knatterten dazwiſchen Leuchtkugeln ſtiegen
Bürgerkrieg

Dann klatſchten die erſten Kugeln gegen die Muſeums
mauern Von den Häuſern am Rande des Platzes kamen
ſie Eine Leuchtkugel ſandte blaugrünes Licht ließ Geſtal
ten auf dem Poatz erkennen

Treulich hielt das Gewehr untätig an die Schulter ge
preßt Auf Deutſche ſchießen Ein unbeſtimmtes Gefühl
der Wut über das Nichtkönnen würgte ihn aber er konnte
nicht Zum Teufel Warum ſtand er denn hier oben auf
Poſten Aber er konnte doch nun einmal nicht Mochte
ihin eine Kugel treffen nun gut Aber er ſelbſt würde
keinen Finger krümmen Und gehen das wollte er nicht
das durfte er nicht das konnte er nicht Hier war ſein
Poſten hier mußte er ausharren

Er hörte wie ſeine Kameraden ſchoſſen Er hätte weinen
mögen aber ſch eßen konnte er nicht Mochten alle ſpotten
Er litt furchtbar er kam ſich wie ein Deſerteur vor Und
doch konnte er nicht ſchießen er der 41 Jahre an der
Front geſtanden hatte

Die Kugeln ſangen und pfiffen dann ſchwiegen ſie
Sturm Der ganze weite Platz quirlte und ſchäumte von
Menſchen Treulich ſchwindelte wenn er auf die Menſchen
menge niederblickte auf die ſchwarzgeballten Haufen in die
der Tod hineinfuhr aus Gewehrläufen und heiß gewor
denen Maſchinengewehren Treulich krümmte keinen Finger
erſtarrende Kälte kroch ihm den Rücken herauf Und unten
die ſtürmten lautlos zermalmend Nur die Getroffenen
wimmerten

Jyht brandete die Woge an die Mauern des Muſeums
unheimlich hohk und todbringend klang ihr Anprall an das
Tor durch die weiten Gänge des Gebäudes Der Anprall
wuchs zum Donnern das Tor gab nach Als die Trümmer
ſplitternd zu Boden fielen lief ein breit lächelndes Schnaufen
der Befriedigung vurch die Maſſe

Und nun kam das Furchtbarſte Oben im zweiten letzten
Korridor ſtanden die acht am Ende der Treppe auch Treu
lich Und hörten endloſe hallende Schüſſe fallen hörten
Handgranaten platzen fühlten den Boden erzittern hörten
wie die Maſſe näher und näher kam Erſtickte Schreie
qualvolles Rufen Die acht beugten die Oberkörper weit vor
und ſtarrten in das ſchwarzrote Halbdunkel des erſten Kor
ridors Jetzt jetzt quollen ſchneckenartig langfam Menſchen
den Gang herauf auf die Treppe zu Soldaten waren es
Schritt für Schritt wichen ſie zurück ſchoſſen ins Dunkel
hinein warfen Handgranaten Und ihnen nach unauf
haltſam Menſchen mit hervorquellenden Augen mit empor
gereckten Fäuſten Mann an Mannl Kein Schuß fiel aus
ihren Reihen in unheimlicher Ruhe ſchwangen ſie Gewehr
ſchäfte und ließen ſie malmend auf Menſchenſchädel nieder
fallen Sie ſtürzten haufenweiſe über Leichen und in
Schmerzen ſich Windende ſtiegen andere neue wuchtig hin
weg hinein in den Tod Und der Verteidiger wurden
immer weniger der nunerſchöpflichen Todbringer immer mehr

Den acht Menſchen die am oberen Ende der Treppe
ſtanden und atemlos hinnnterſtarrten legte ſich ein kaltes
Etwas auf die Herzen Dieſes Etwas drückte würgte er
ſtickte Es ließ ihre Körper erbeben ihre Augen ſich
in Starrheit verſcheiern Dieſes Etwas war das Grauen

Unbewußt hatte es den ganzen Tag in ihnen geſchlum
mert verſteckt hinter jenem Gefühl der Angſt vor dem Un
gewiſſen vor dem Kommenden Nun war es erwacht war
aufgeſtanden erbarmungslos hart In der Stunde in
der der Tod deutlich hörbar anklopfte bei jedem einzelnen
in der Zeitſpanne zwiſchen Leben und Tod Wohl hatten ſie
an der Front im Schützengraben beim Sturmangriff den
Tod erwarten müſſen aber da war er nicht ſo in er
ſtickend greifbarer Nähe geweſen Da wäre er jedesmal un
erwartet gekommen obgleich man ihn ſtündlich minütlich
erwartete

Auf acht hartgeſchnittenen braunen Menſchengeſichtern grub
das Grauen ſeine eindrucksvolle Schrift ein

Trenlich fühlte wie ſeine Augen verglaſten ſeine Füße
erſtarrten und dabei die Schlöfen wie toll hämmerten
Er ſah den Tod nahen in Geſtalt der drohend ſich vorwärts
ſchiebenden lebenden Walze Er ſah im Nebel wie
der letzte Feldgraue fiel am Fuße der Treppe Jm Surz riß
er eine Fackel mit herab ſie fiel auf ſeine Bruſt der Anzug
fing Feuer
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Und jetzt jetzt begannen die Pienſchen die Treppe empor
zuſteigen Und ſie ſtiegen und ſtiegen denn die Treppe war
endlaes lang Scharen waren es die hinaufzogen ſchwarze
Männer mit emporgereckten parallelen Armen und quadra

i Urwaldrieſen gleich Wo die Treppe zu
Ende war da begann eine weite Ebene Unter der weichen
tiſchen Schädeln

warmen Laſt dicken Schnees lagen Bauernhäuschen darauf
und aus jeder dieſer Hütten leuchteten Lichter in die

ſternenklare Winternacht hinaus Lichter vom Tannenbaum
flacernd rein und heilig Deutſche Weihnacht Und die
Schar der finſteren Männer ergoß ſich dunkel über die weite
weiße Ebene drang in die Häuſer ein ließ ihre drohend
emporgeredten Fänſte auf Kinderköpfchen die gläubig ſtau
nend zum glanzerfüllten We hnachtsbaum empordlickten her
niederfallen zten die Hütten gingen
gleich blutroten Leuchten in Flamnmen auf In einer
Meſer Hütten ſah Treulich eine Frau und ein Kind die ihm
jo wohlbekannt waren als auch dieſe Hülte zur
wurde da erwachte er aus ſeiner Biſion der ion
die ihm im Grauen gekommen la

Die Männer ſtiegen wirklich die Treppe hoch um ihn
zu töten um alle zu töten die ſich ihnen in den Weg ſtell
ten Das durfte nicht ſein das mußte er er ganz allein

hindern Denn er ganz allein hatte die Viſion
gehabt die ihm eine Prophezeiung ſchien Der über ihm
ſtand wollte ſein Opfer Er hatte ja opfern gelernt S
während mehr als vier Jahren Was kam es alſo darauf an
Er ſollte er mußte ſterben damit den Deutſchen das
Weihnachtsfeſt erhacten blieb Er der vorhin zum Deſer
teur geworden weil er zu ſehr Menſch und Deutſcher
war handelte jetzt auf allerhöchſten Befehl wieder weil
er Menſch und Deutſcher war

Mechaniſch nahm er eine rotbraun ſchwelende Fackel in
die Hand und näherte ſich langſam der Dynamitpackung
Er ſchioß dabei die Augen

Dynamit Wer das Wort zuerſt gerufen wußte nie
mand Die ſieben Mann ſtürzten entſetzt die Treppe hinab

ihren Feinden zu Und die fuhren ebenſo ruckartig zu
ſammen ſtockten ließen kraftlos de Arme ſinken In ihren
Augen glomm das Grauen empor Das Grauen packte ſie
alle mit eiigen Armen ließ ſie erſt langſam dann ſchrittwe ſe
dann in vo ler Flucht zurückwe chen Erſt draußen vor den
Mauern des Mu,eums hee ten ſie an vom Grauen in be
klemmenden Schweigen gehalten ebernd ſtarrten ſie nach
den vergitterten quadrati,chen Fenſtern des zweiten Stock
werkes und harrten des unſäglich Furchtbaren das da
kommen mußte

Nur einer empfand es nicht mehr jenes unſagbare Etwas
Grauen genannt Treulich Er öffnete erſtaunt die Augen
und ſah ſich arlein die Fackel in der Hand Beſinnen mußte
er ſich erſt Ach ſo Gott wollte ja von ihm ein Opfer
der deutſchen Wehnacht wegen Und lächernd im Glauben
an ſein hohes Märtyrertum ſenkte er die Fackel tiefer und
tieſer Er lächerte noch als die Decke zuſammenbrach Nein

da lächelte er nicht mehr denn da war er ſchon in tauſend
Fetzen zerriſſen Aber ſein Sterben war ein göttliches Lächeln
geweſen

2

Das Opfer war wohl umſonſt gebracht worden Denn die
ſchwarzen Männer hatten gar nicht die Abſicht dem deutſchen
Kinde ſein Weihnachten zu nehmen

Als das We hnachtsſeſt herankam brannten überall im
Lande die Chriſtbäume wenn auch drauzen die Gewehr
ſchüſſe knallten und icrregeleitete Menſchen auf Barrikaden
kämpften für eine Revorution die am Ende ihrer Kräfte
ſtand Jn elnem Hauſe ſaß eine abzehärmte Frau und er
zähcte ihrem verſtändnislos zuhorchenden Bübchen daß ſein
Vater ſich geopſert hätte ohne Rückſicht auf ſie beide die
nun allein ſäßen und warteten Werll ſie nicht wußte daß er
auch ohne das Opfer hätte ſterben müſſen daß das Opfer
gar kein Opfer geveſen außer für ihn ſondern nur
ein Handeln unter dem Zwange des Grauens

Die Univerſität in der Demokratie
Von

G Jac b Margella
Nachdruck verboten

Vor einigen Tagen verſchied in Halle einer der befählgſten
Köpfe unſerer Unieerſität Profeſſor Dr Kurt Wolzen
dorff der den Lehrberuf in ſeinem ganzen idealiſtiſchen
Werte erkannt und ausgeüst und für de Eingliederung der
Studenten ſchaft als Mitarbe ter in den Organismus der Uni
verſität auf demorratiſcher Grundrage manche Lanze gebrochen
hat Mit tiefem ſittlichen Ernſt hat er an der zeitgemäßen
Umgeſtaltung der Univerſität gearveitet ſich dadurch manche
Gegner aber andererſeits auch viere Freunde geſchaffen iſt
aber unbekümmert wie ein echter Wiſſenſchaftler auf der Bahn
weitergeſchritten die er als richtig erkannt hatte um der
Univerſität wieder die Stellung im Geſamtleben des Volkes
zu ſichern die ihr zukommt Noch kurz vor ſeinem Tode hat
er ſeine Gedanken über dieſes Problem niedergelegt in einem
im Flugſchriften Verlag der Frankfurter Zeitung erſchie
nenen Heft Die Univerſität in der Demokratie das alle
Anhänger wirklicher akademiſcher Freiheit wie ein Ver
mächtnis ehren ſollten Er behandelt darin in knappen klaren
Sätzen das politiſche und ſoziale Problem Wege des neuen
Geiſtes Organi,ation und Reform der Univerſitäten und die
Aufgabe der Studentenſchaft Mit ſeinen Ausführungen trifft
er aber auch die Probleme der Demokratie ſelbſt die Grund
probleme des deutſchen Volkes ſind Auf die Frage des Demo
kraten und alten akademiſchen Lehrers F v Liſzt im An
ſch uß an die Ereigniſſe des 9 November 1918 Wo bleiben
die Studenten antwortet er ſie warten ab was darauf
wird und hielten ſich einſtweilen im Hintergrunde des
Lebens weil ſie dazu erzogen waren das Urteil anerkannter
Autoritäten vor ihrem eigenen zu befragen Hier aber liegt
eine der Grundurſachen des Verfagens der jungen Führer
ſchaft in dem Brodern politiſchen Sehnens und Strebens
Wenn ſich die akademiſche Jugend nicht dies Warten auf
Anweiſung und Anleitung oder gar die Fingerzeige des ſich
bildenden Erfolges abgewöhnt bleibt ſie ein untaugliches
Geied in einem demokratiſchen Staa skörper Die Studenten
müſſen lernen ſelbſt politiſch zu denken und den Kbillen
dazu erwerben Es geht einfach nicht mehr wie es früher
Brauch war daß die akademiſche alſo die höchſtgebildete Ju
gend auf politiſches Eigendenten verzichte und warte was ihr
von Berühmtheiten der Wiſſenſchat als gute und an
ſtändige poleti,che Geſinnung gezeigt wird Studenten denen
das große Sehnen nach einer beſſeren neuen Zeit erſtanden
iſt aus dem Entſetzen der vier Kriegsjahre das ihre Jugend
gelähmt hat ſtehen meiſt ſo vereinſamt in der politiſch hohlen
Phraſenwe t der ſonſtigen Studentenſchaft die ſich als Pro
totyp eines ariſtokratiſchen Kaſtengeiſtes wohlſühlt daß ſie
keinen anderen Ausweg ſehen als ſich dem Sozialismus in
die Arme zu werſen Ja manches ſchöne Temperament verfällt
aus ede ſtem Empfinden der politiſchen Radikalifierung und
kommt ſo nicht nur zum verkehrten Denken ſondern auch
zum gefährlichen Handeln Und das wohl nur weil die
gemütsumnebe te brinde nationaliſtiſche Phraſenwelt als
Reaktion den elchen Gemütsnebel politiſcher Romantik er
zeugt bei denen die ſich ausgeſtoßen fühlen So kann die
Unioerſitätsſrage zu einer F aze des Klaſſenkampfes werben
Und das müſſen wir vermelden indem wir ſie als demo
kratiſches Prob em als Problem des demokratiſchen Staates
des ſozialen Rechtes erkennen

Sehr richtig ſagt Proſeſſor Dr Wolzendorff
Es iſt die Tragik der akademiſchen Jugend daß

ſie ſich heute gerade das erſt erringen muß was vor hundert
Jahren für ſie ernfach das Ledenarement war das ſchwarz
roteagoldene Jdegal Darin liegt zugleich auch das Trö
ſtende denn was ſie aufbringen muß iſt nichts anderes als
Selbſtbeſinnung Beſinnung auf den alten Ruf Bur

heraus wenn es gilt freizumachen die Poeſei gegen

Zopf und Philiſterei Wirklich handelt es ſich um nichts
anderes als um eine Befreiung des idealen Strebens aus
der Enge keiner Nütztlichkeitserwägungen durch Bildung echter
Perſönlich eit in und mit wahrem Gemeinſinn jene Freund
ſchaft im Vaterrande die Freundſchaft in der Freiheit der
Aufrechten wie ſie uns Gottfried Keller ſo ſchlicht menſch

lich in ihrer ganzen moraliſchen Selbſtverſtändlichkeit ge
zelchnet hat Aber leider muß dieſe moraliſche Selbſtverſtänd
lichkeit in unſerer Jugend erſt wieder zu einer Lebenskraft
werden ſie iſt noch nicht Den Geiſt zu ſchaffen der ſie
neu erſtehen laſſen muz iſt gerade das Problem

Militarismus und Buregaukratismus haben
gar zu ſicher funktioniert Da ſie abſotut lenkb are
Charaktere brauchten war ihnen die gebundene Denkwelt des
akademiſchen Verbindungswe ens alten Stils ſehr genehm und
daher Gegenſtand vorſorglicher und ausnutzender Förderung ſie
fügten gerade im Kriege in rin enhaftem Maßſtaöe das
Reſerveoffiziertum hinzu das bürger iche Vorteile an Frei
heitsverzicht knüpfte Nun ſtehen atle dieſe jungen Menſchen
da und wollen nichts ſehen und hören als die Welt in der
jene Qualifikation der Geſinnung für alles beſtimmend
war und in der auch das gehört dazu nicht der Wettkampf
der in neuem freiem Schulweſen aus allen Volksſchichten
herausſteigenden vie leicht fri cheren Kräfte zu fürchten iſt
Sie machen mit die,em Geiſteszuſtand ſich ſelbſt unglücklich
und werden wie wir fanden darüber hinaus zu einer
ſozialen Geſahr Es geht nicht anders ſie müſſen daraus
befreit werden Das können ſie zwar nur ſelbſt vollbringen
aber wir müſſen ihnen helfen denn ſie werden allein nicht
dazu imſtande ſein Wir müſſen ſie lehren ihren Blick vor
den ſo karen und eindeutigen Tatfachen nicht zu verſchließen
Es iſt doch eben das muß ihnen begreiflich gemacht werden
können jetzt keine Hand mehr da die uns von oben gütig
in gottgeworllter Abhängigleit leitet und auf Grund ge

ſellſchaftlicher Qualiſikation an ein mehr oder weniger
warmes Päätzchen ſtellt

Dazu iſt die Erziehung zum Dienſt am Volke notwendig
Das war jene neue gewaltige Aufgabe die 1905 Georg
Jellinek der deut,chen akademiſchen Jugend ſo ernſt und
klar vorgehalten hat e Nach außen ſind wir eine Nation
nach innen müſſen wir erſt ein Vock werden die klaffenden
ſozialen Gegenſätze im deutſchen Volk zur Einheit zu ver
ſöhnen das iſt ihre geſchichtliche Aufgade Feſte ent
ſch oſſene Teilnahme an deeſer Arbeit iſt die Aufgabe unferer
heutigen akademiſchen Jugend Mit ihrer Erfüllung aber
auch nur damit das iſt keine Jdeoogie ſondern harte
politiſche und ſoziale Realität hält ſie der akademiſchen
Bildung alter und neuer Schechtung ihren Platz und ſichert
zugleich die Erhaltung der edelſten bürgerlichen Kulturwerte
in der großen freien Genoſſenſchaft unſeres neuen Staates
deſſen politiches und Rechtsprinzip iſt und ſein muß die
ArbeitDieſe Arbeit aber kann nur geſchehen durch eine feſte
genoſſenſchaftliche Organiſation der akadem f hen Jugend für
die Wolzendorff in feinem Buche klare Fingerzeige gibt Ern
beſonderes Kapitel widmet er mit Recht dem Geiſt der
Univerſitäten der in Frecheit dreſſiere Haſtengeiſter züchtet
weil er ſich auf ein Zunftſyſtem ſtützt das gemeinſchädlich
iſt und durch einen dem Volksleben heilſameren Geiſt der
Demokratie erſetzt werden muß Auf dieſen von Wolzen
dorff empfohlenen Geiſt kommen wir ein andermal zurück
Die Univerſitas muß wieder Wahrheit werden im Sinne
des heutigen Soziallebens und denkens eine ArbeitsGe
meinſchaft der ihr Zugehörigen nicht nur der beamteten
Lehrer geſchweige denn nur der Ordinarien ſondern auch
der Vrivatdozenten und ſogar noch loſer mit der Univerſität
verbundener wiſſenſchaftlicher Arbeiter und endlich der Stu
dierenden dreier Gruppen die nicht nach Rang ſondern
nur nach We ensunterſchieden eingereilt ſein können und
für deren mittlere erſt noch die rechtsorganiſatoriſche Form
zu finden ſein wird

Die akademiſche Jugend muß vom Begriff zum Organis
mus werden Erſt wenn ſie dieſe Reform in ſich ſelber voll
bracht hat iſt ſie wirtſchaftlich reif zur Mitarbeit an der
Univerſität als Genoſſenſchaft Aber ſo meint Wolzendorff
wie die zahlloſen Gegenſätze der Gruppen und Grüppchen
zu einer geiſtigen und moraliſchen Lebenseinheit ausgeglichen
werden ſo len iſt nicht abzuſehen ſolange ſo brutale Einjeitig
keiten möglich ſind wie die Eiſenacher Beſchlüſſe der Burſchen
ſchaft die in einer Zeit da ganz Deutſchland über die
ſchwarze Schmuch empört iſt deutſche Frauen jüdiſcher Ab

ſtammung in den Rahmen ſchwarze und jüdiſche Weiber
ſtellten Wie die akademiſche Jugend ſich bewährt iſt von
nun an nicht mehr ihre Privatange egenheit ſondern Ange
legenheit der Vorksgemeinſchaft in deren großes Gefüge ſie
jetzt mit einer beſonderen Aufgabe eingegliedert iſt Es
kommt jetzt darauf an daß wir aus der Jugend neue Men
ſchen gewinnen die nicht geſchäftig ſind ſondern ſchaffen
aus klar bewußter Einſterlung der eigenen Perſönlichkeit im
Volksleben Das iſt ja gerade der Sinn einer ſtudentiſchen
Selbſtverwaltung daß die akademiſche Jugend lernt ſich ihrer
eigenen und beſonderen Poſition und Funktion im Sozial
leben bewußt zu werden Dafür iſt es ausgezeichnet wenn
ſie unter genoſſenſchaftlicher ſtatt behördlicher Diſziplin ſteht
wenn ſie geno ſenſchaftlich die Fürſorge für ihre hilfsbedürf
tigen Glieder auf ſich nimmt wenn ſie durch Leibesübungen
für körperliche Tüchtigkeit ſorgt wenn ſie durch Mitarbeit
in der Univer,itätscerwaltung ihre Lehrer in ihre der ler
nenden Gelſteswelt hineinzieht wenn ſie mag das auch
rechtlich keine beſondere Zuſtändigkeit bedeuten überall wo
ſtudentiſche Jntereſſen auf dem Spiel ſtehen ſtaatsbürger
lich vor die Obrigkeit tritt

Alle politiſchen ſozialen und wirtſchaftlichen Probleme
ſind letzten Endes Denkprobleme Jn Zeiten ungeheurer Um
wertung wie unſerer können ſie nicht gelöſt werden ohne
Mitarbeit derer denen in dieſer Umwertung erſt ihr geiſtiges
Leben reift Das iſt die Bedeutung der Frage ob unſere
beſtgebildete Jugend die Möglichkeit der Mitarbeit an ihrem
Platze ſpieleriſch vertun oder ernſt ausſchürfen will
Profeſſor Dr Wolzendorff ſchließt ſeine Ausführungen

mit folgenden beherzigenswerten Worten r
Wenn es richtig iſt daß das politiſche und Rechtsprinzip

in unſerem neuen Staate iſt und fein muß die Arbeit
dann muß der Staat als das heiligſte Grundrecht an
erlennen das der Lebens und Wirkensmöglichkeit des ſchaf
fenden Menſchen De Gewährung der Rechtsfolgen dar
aus muß verdient werden vom Akademiker wie von jedem
anderen durch die Leiſtung der Arbeit die der ſozialen Paſi
tion und Funktion des Einzernen entſpringt Aber ſie darf
ihm auch ſo wenig wie jedem anderen verſagt werden wenn
s die 29 vollbringt Er ſelbſt wiederum muß ſich der

renzen
bleiben Auf daß man an Deutſchlands hohen Schulen wieder
ehrlich im alten Liede ſinge vom Vaterland ſichs
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